
(2) Entsprechen der ler tür die Anfänge der Retormation 1n Wittenberg
angedachten Deutungsperspektive ware CS ach meıner Meınung ine loh:
nende Autfgabe, auch die Reformationsgeschichte ın Wittenberg un: Sach-
SCMH ach 1522 dem Blickwinkel der Wittenberger Reformgruppe
tortzuschreiben und auch ber Luthers Tod hinaus für cdie Interpretation
der spateren Reformationsgeschichte chtbar machen. Vielleicht CI1-

gäben sich dadurch Möglichkeiten, die 1n der Forschung kontroversen Vor-
gange etwa 1mM Kontext des Interıms oder des Kryptocalvinismus 1E  —

beleuchten
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Von Austra Ke1inıis

Einleitung

erten WI1r zunächst eınen 1C 1ın das Evangelische Gesangbuch, wel-
ches se1it 1993 1ın den evangelischen Kirchen ın Wittenberg benutzt wird.
(janz hinten ın diesem Gesangbuch gibt eın Kapitel miıt der Überschrift
„Im Alter uUun!: beim Sterben.“‘ Hıer finden sıch Anieitungen, w1e I1a  - eınen
Sterbenden begleiten kann. Ich zıtıere eiınen urzen Auszug:

Wır begleiten den Sterbenden mıt dem biblischen Worrt, mM1t Liedstro-
phen, dem Vaterunser, mit achen und eten, Beichte un Abendmahl

Wenn sich das Ende naht, erweisen WIFL. den etzten Dienst mıt
dem Sterbesegen. Wır efehien den Heimgegangenen un U1 alle der

Wır zünden eine ÄKerze als USAdIucC. derBarmherzigkeit Ottes
christlichen offnung Dann efehlien WIFr den Entschlafenen un uns

<e[bhst der Na (sottes.

Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe ur die Evangelische Landeskirche Anhalts,
die Evangelische Kırche 1n Berlin-Brandenburg, die Evangelische Kirche ın der
schlesischen Oberlausitz, die Pommersche Evangelische Kirche, die Evangeli-
sche Kirche in der Kirchenprovinz Sachsen, 1994, Nr D4Ii
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(2) Entsprechend der hier für die Anfänge der Reformation in Wittenberg 
angedachten Deutungsperspektive wäre es nach meiner Meinung eine loh- 
nende Aufgabe, auch die Reformationsgeschichte in Wittenberg und Sach- 
sen nach 1522 unter dem Blickwinkel der Wittenberger Reformgruppe 
fortzuschreiben und auch über Luthers Tod hinaus für die Interpretation 
der späteren Reformationsgeschichte fruchtbar zu machen. Vielleicht er- 
gäben sich dadurch Möglichkeiten, die in der Forschung kontroversen Vor- 
gänge etwa im Kontext des Interims oder des Kryptocalvinismus neu zu 
beleuchten.

Dr. Jens-Martin Kruse, Groß Flottbeker Straße 21, 22607 Hamburg

E VAN G E L I S C H E  A N L E I T U N G  Z U R  SEELSORGE 
AM STERBEBETT 1 5 1 9 - 1 5 2 8

Von Austra Reinis

i. Einleitung

Werfen wir zunächst einen Blick in das Evangelische Gesangbuch, wel- 
ches seit 1993 in den evangelischen Kirchen in Wittenberg benutzt wird. 
Ganz hinten in diesem Gesangbuch gibt es ein Kapitel m it der Überschrift 
 Hier finden sich Anleitungen, wie man einen ״.Im Alter und beim Sterben״
Sterbenden begleiten kann. Ich zitiere einen kurzen Auszug:

Wir begleiten den Sterbenden m it dem biblischen Wort, m it Liedstro- 
phen, dem Vaterunser, m it Wachen und Beten, Beichte und Abendmahl.
... Wenn sich das Ende naht, erweisen w ir.. .[ihm] den letzten Dienst m it 
dem Sterbesegen. ... Wir befehlen den Heimgegangenen und uns alle der 
Barmherzigkeit Gottes. ... Wir zünden eine Kerze an als Ausdruck der 
christlichen Hoffnung. Dann befehlen wir den Entschlafenen und uns 
selbst der Gnade Gottes. .. .1

1 Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelische Landeskirche Anhalts, 
die Evangelische Kirche in Berlin-Brandenburg, die Evangelische Kirche in der 
schlesischen Oberlausitz, die Pommersche Evangelische Kirche, die Evangeli- 
sehe Kirche in der Kirchenprovinz Sachsen, 1994, Nr. 941.
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Aut den tolgenden Selıten tindet 111a Bibelstellen, Gebete, Liedstrophen
und Segensworte, die Sterbebett verwendet werden können. in diesen
kurzen JTexten, VOI em in den Gebeten, wird VonNn den Schmerzen des
Sterbenden un!: VON Se1INer Ängst VOT dem Tod gesprochen. TOS bietet die
Liebe (lJottes. Weıtere, jedoch untergeordnete Themen sind dıe ünde, die
Vergebung der Sünden un: die offnung auf das ewıge Leben

Fragt rnan ach dem Ursprung dieser Sterbeanleitungen, Lieder un!: (Cıe
bete mıiıt den ın ihnen angesprochenen Themen, erfährt INan, dass die
Sterbebegleitung 1ne lange Tradıition hat In diesem Beıtrag so1l VO  - der
Sterbebegleitung ın den ersten Jahren der Retormation die Rede sein

In der Retormationszeit wurde 1 Unterschie heute das ema der
Sterbevorbereitung Oft un: 1ın unterschiedlichen Situatiıonen U-
chen. LDavon ZCUBECI die zahlreichen Broschüren (von Historikern als
„Flugschriften“ bezeichnet), die diesem Thema veröttentlicht wurden
un: die auch Gegenstand meıner Untersuchung sind. Drei Tun bieten
sıch als rklärung für die Beliebthei dieser Schritten Erstens In eıner
Zeıt, 1n der die Medizin weniger vermochte als heute, W äal der Tod
genwäartıg. Menschen suchten RKat, w1e mıi1t Krankheit un Sterben U1I1NLZU-

gehen sSe1 weılıtens WAar das Hauptanliegen dieser Schritten die utheri
sche Rechttertigungslehre, miıt eintachen Worten gEesSagt die Vermittlung
der reftormatorischen Botschaftt, dass (:ott e1in gnädiger (,‚oOtt ist un: die
Sunden des glaubenden Menschen vergibt. Dies w al 1ıne willkommene
Botschaft für 1ne (Generation, die gelernt hatte, dass eue allein nicht
genuge, dıe Sündenvergebung erhalten. TıLttfens die Vertas-
SCr hoch gebildete Geistliche, die ihre Bücher auch sprachlich geschickt
gestalteten, dass sich die Menschen direkt angesprochen ühlten

ESs sollen 1m Foilgenden viıer retormatorische Sterbeschriften vorgestellt
werden. Dabei wird danach gefragt, ın welchen Situatiıonen diese Schriften
entstanden sind und w1ıe in ihnen Martın Luthers Rechttertigungslehre
theologisc tormuliert wird. Darüber hinaus co]] auch auf Aspekte ihrer
sprachlichen Gestaltung hingewiesen werden.

Als erstes soll Martın Luthers Sermon VOT] der Bereitung Zzıu terben
( x 19} betrachtet werden, denn w aTt Vorbild für viele der nachfolgenden
Sterbehücher?. I dhie weıteren Sterhbeschriften veranschaulichen drei C71-

schiedene (G„ruppen VO  — Sterbeschriften, die 1 Zeıiıtraum 1519 his 1528
anzutrefiten sind. Die („ruppe besteht AUS ermonen oder Predigten
haupstächlic. Zu ema der Sterbebereitung Johannes Oecolampadius’

2, 685-697
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Auf den folgenden Seiten findet man Bibelstellen, Gebete, Liedstrophen 
und Segensworte, die am Sterbebett verwendet werden können. In diesen 
kurzen Texten, vor allem in den Gebeten, wird von den Schmerzen des 
Sterbenden und von seiner Angst vor dem Tod gesprochen. Trost bietet die 
Liebe Gottes. Weitere, jedoch untergeordnete Themen sind die Sünde, die 
Vergebung der Sünden und die Hoffnung auf das ewige Leben.

Fragt man nach dem Ursprung dieser Sterbeanleitungen, Lieder und Ge- 
bete mit den in ihnen angesprochenen Themen, so erfährt man, dass die 
Sterbebegleitung eine lange Tradition hat. In diesem Beitrag soll von der 
Sterbebegleitung in den ersten Jahren der Reformation die Rede sein.

In der Reformationszeit wurde im Unterschied zu heute das Thema der 
Sterbevorbereitung oft und in unterschiedlichen Situationen angespro- 
chen. Davon zeugen die zahlreichen Broschüren (von Historikern als 
 bezeichnet), die zu diesem Thema veröffentlicht wurden ״Flugschriften״
und die auch Gegenstand meiner Untersuchung sind. Drei Gründe bieten 
sich als Erklärung für die Beliebtheit dieser Schriften an. Erstens: In einer 
Zeit, in der die Medizin weniger vermochte als heute, war der Tod stets ge- 
genwärtig. Menschen suchten Rat, wie mit Krankheit und Sterben umzu- 
gehen sei. Zweitens war das Hauptanliegen dieser Schriften die lutheri- 
sehe Rechtfertigungslehre, m it einfachen Worten gesagt: die Vermittlung 
der reformatorischen Botschaft, dass Gott ein gnädiger Gott ist und die 
Sünden des glaubenden Menschen vergibt. Dies war eine willkommene 
Botschaft für eine Generation, die gelernt hatte, dass Reue allein nicht 
genüge, um die Sündenvergebung zu erhalten. Drittens waren die Verfas- 
ser hoch gebildete Geistliche, die ihre Bücher auch sprachlich geschickt 
gestalteten, so dass sich die Menschen direkt angesprochen fühlten.

Es sollen im Folgenden vier reformatorische Sterbeschriften vorgestellt 
werden. Dabei wird danach gefragt, in welchen Situationen diese Schriften 
entstanden sind und wie in ihnen Martin Luthers Rechtfertigungslehre 
theologisch formuliert wird. Darüber hinaus soll auch auf Aspekte ihrer 
sprachlichen Gestaltung hingewiesen werden.

Als erstes soll Martin Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben 
(1519) betrachtet werden, denn er war Vorbild für viele der nachfolgenden 
Sterbebücher2. Die weiteren Sterbeschriften veranschaulichen drei er- 
schiedene Gruppen von Sterbeschriften, die im Zeitraum 1519 bis 1528 
anzutreffen sind. Die erste Gruppe besteht aus Sermonen oder Predigten 
haupstächlich zum Thema der Sterbebereitung. Johannes Oecolampadius'

2 W A  2 ,  6 8 5 - 6 9 7 .
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Nunc dimittis 1521 soll als Beispiel für diese Schritten dienen!?. DiIie Zzwel-
(„ruppe umfasst Sermone oder Predigten, die allgemein 1n die retorma-

torische Lehre eintühren sollen und das ema der Sterbebereitung
anderen Themen behandein Kaspar Güttels Fın trofe}stlich Sermon
(1 523] veranschaulicht diese Gruppe‘*. Die dritte ruppe umtasst verschle-
dene Schriften, die unmıiıttelbar für die Seelsorge Sterbebett verfasst
Sind: Gebetbücher, Handreichungen für Sterbebegleiter, Spruchsammlun-
pEeN un! dergleichen. DIe aNOMNYINC Euangelisch lere (1 523/1, die als letzte
chrift 1n diesem Vortrag angesprochen werden soll, 1st in diese ruppe
einzuordnen?.

Ars morjend]

Um die reformatorischen Schriften verstehen können, sSe1 urz auf die
Tradition der spätmittelalterlichen Sterbebücher eingegangen Die reftOr-
matorischen Sterbehücher sind als Fortsetzung der Gattung der ATrSs INO1-
endi (dt Sterbkunst oder Sterbewissenschaft) anzusehen. S1€e sprechen das
gleiche Anliegen die Vorbereitung auf den Tod und nehmen oft auf
spätmittelalterliche Themen ezug Das Sterbebuch, welches 1M 15.Jahr
hundert häufigsten un: ın mehreren prachen verlegt wurde, Wäalr die
mıit Holzschnitten illustrierte Ars moriendi auc: „Bilderars“ genannt)®.
Dıieses Buch nthält ZWAaAal Anleitungen für den Sterbebegleiter, annn Je-
doch auch VO Sterbenden selbst gelesen werden (\wıe modernes
Evangelisches Gesangbuch)

Der eser erfährt, dass ın der Sterbestunde der Teutel den Menschen mıiıt
den allerschwersten Versuchungen angreift. In der Todesstunde entschei-

Nunc dimittis (Jeco= Lampadı) trostlich den // sterbenden. |Augsburg: S1g-
mund Grimm un! Marx Wırsung, 1521.] 16, 374 Im Folgenden als Nunc
ımıttıs Oecolampadi) zıtiert
KIN tro(e)stliche Ser//mon: weiß sich//der christenmensch hab//am todtbette
zu(0] haltein}://vnd Was wort//Gottes gegründt///von den sterben//de{n}?
uch waiß baw//felligi$/vnd ver=//füerlichs von//den todten//durch men//schen
leere//auffge=//richtt//sey?// (Kaspar Güttel.] Zwickaw: olejrg Gastell,
16, 3996 Im Folgenden als Fın trof(ej)stliche Sermon ıtıert.
Euangelisch lere vnd IM:  B eınes ster / endeln menschen zu(0} den

Tamenten vn(d! letzte(r| hintart / Wolifgang Stol(ejickel. Leipzig 523.|
I 461 Im Folgenden als Euangelisch lere zıtiert.

Die deutsche Übersetzung der 4A15 morijendi des me1sters Ludwig VO  - Ulm
1470/ hrsg. V  - Weil München-Pasing, 1922. Im Folgenden als Ars morjend!
ıtlert
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Nunc dimittis (1521) soll als Beispiel für diese Schriften dienen3. Die zwei־ 
te Gruppe umfasst Sermone oder Predigten, die allgemein in die reforma- 
torische Lehre einführen sollen und das Thema der Sterbebereitung unter 
anderen Themen behandeln. Kaspar Güttels Ein tro(e)stliche Sermon 
(1523) veranschaulicht diese Gruppe4. Die dritte Gruppe umfasst verschie- 
dene Schriften, die unmittelbar für die Seelsorge am Sterbebett verfasst 
sind: Gebetbücher, Handreichungen für Sterbebegleiter, Spruchsammlun- 
gen und dergleichen. Die anonyme Euangelisch leie (1523), die als letzte 
Schrift in diesem Vortrag angesprochen werden soll, ist in diese Gruppe 
einzuordnen5.

2. Ars moriendi

Um die reformatorischen Schriften verstehen zu können, sei kurz auf die 
Tradition der spätmittelalterlichen Sterbebücher eingegangen. Die refor- 
matorischen Sterbebücher sind als Fortsetzung der Gattung der ars mori- 
endi (dt. Sterbkunst oder Sterbewissenschaft) anzusehen. Sie sprechen das 
gleiche Anliegen an -  die Vorbereitung auf den Tod -  und nehmen oft auf 
spätmittelalterliche Themen Bezug. Das Sterbebuch, welches im 15. Jahr- 
hundert am häufigsten und in mehreren Sprachen verlegt wurde, war die 
m it Holzschnitten illustrierte Ars moriendi (auch ״Bilderars״ genannt)6. 
Dieses Buch enthält zwar Anleitungen für den Sterbebegleiter, kann je- 
doch auch vom Sterbenden selbst gelesen werden (wie unser modernes 
Evangelisches Gesangbuch).

Der Leser erfährt, dass in der Sterbestunde der Teufel den Menschen mit 
den allerschwersten Versuchungen angreift. In der Todesstunde entschei­

3 Nunc dimittis Oeco= / /  Lampadij / tröstlich den / /  sterbenden. / /  [Augsburg: Sig- 
mund Grimm und Marx Wirsung, 152r.] VD 16, O 374. Im Folgenden als Nunc 
D im ittis Oecolampadi] zitiert.

4 Ein tro(e)stliche Ser//mon: weß sich//der christenmensch hab//am todtbette 
zu(o) halte(n)://vnd was ym wort//Gottes gegründt///von den sterben//de(n)? 
auch waß baw//felligß/vnd ver=//füerlichs von//den todten//durch men//schen  
leere//auffge=//richtt//sey?// [Kaspar Güttel.] Zwickaw: Jo(e)rg Gasteil, 1523. VD 
16, G 3996. Im Folgenden als Ein tro(e)stliche Sermon zitiert.

5 Euangelisch lere / /  vnd vermanung / eines ster / /  bende(n) menschen / zu(o) den 
sa / /  cramenten vn(d) letzte(r) hinfart / / . . .  Wolffgang Sto(e)ckel. / /  [Leipzig 1523.] 
VD 16, E 4615. Im Folgenden als Euangelisch lere zitiert.

6 Die deutsche Übersetzung der ars moriendi des meisters Ludwig von Ulm um 
1470/ hrsg. von E. Weil. München-Pasing, 1922. Im Folgenden als Ars moriendi 
zitiert.
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det sich, ob die eele des Menschen erhalten wird Oder verloren geht Des-
halb gilt CS, sich auf das terben vorzubereiten!‘. Weıter lernt der eser, w1e
CI sich auf Se1INeM Sterbebett verhalten hat br soll VOT em seınen
christlichen Clauben bekennen und SEe1INE Sünden erkennen. Wenn CI die.
SCS hat, dann annn der Sterbebegleiter ihm dass CT jenen
gehört, „die behalteln! werden sollend‘®. 1 ies 1St WAT der Zuspruch eliner
Heilsgewissheit, jedoch 1st eiıne edingte Heilsgewissheit, denn die Ver-
suchungen des Teutels 1n der Todesstunde selbst stehen dem Sterbenden
och bevor.

Wenn der Sterhbende seınen Glauben ekannt und SsE1INe Sünden erkannt
hat, dann soll die drei Sterbesakramente Beichte, Abendmahl un: letz-

Ölung erhalten. Im Mittelpunkt steht el die Beichte, denn der Öter-
en soll] eiıne vollständige Beichte („volkomne 1C.  t ablegen.”

Erst wenll der Sterbende die Sakramente empfangen hat, greift ihn der
Teutel d  p un WAal mıiıt tünf Anfechtungen. Diese sind der Reihentfolge
ach die Anfechtung des aubens, 41S0 der Z weitel Inhalt des Jlau-
bens:; die Antechtung der Verzweilflung ber die begangenen Sünden;:

die Antechtung der ngeduld; die Anfechtung des geistlichen
Hochmutes; un: die Antfechtung des zeitlichen utes, also der irdi-
schen Besitztümer. In der Antechtung der Verzweiflung 7eın Teu-
tel dem Sterbenden sSE1NE€E Sünden auf Die anderen Teufel klagen iıh
„Du ast eineid geleistet! Du hist eın Ehebrecher gewesen! Du hbist hab
gler1g gewesen! Du ast gemordet!“*!“ er Versuchung aber entspricht e1-

Tröstung oder Ermahnung. egen die Anfechtung der Verzweitlung C!-
mahnt eın nge den Sterbenden: „Du sollst nıcht verzweifeln!“!! Es liegt
aber dem Sterbenden selbst, ob er ın der Sterbestunde den Antechtun
BCH unterliegt Oder ihnen standhatt widersteht.

Zusammengetasst: Der Christ der Ars moriend] ekennt selinen lau.
ben, beichtet se1ine Sünden un empfängt das Abendmahl un: das Sakra-
MmMent der etzten Olung (,anz geWI1SS SCEINES Heils annn aber auch ler-
ach nıcht se1n, denn och stehen ihm die Anfechtungen des Teutels be.
VOTL, welche CI selbst, WEn auch mit der ngel, überwinden 111U55S

Ars moriendi, a“
Ars moriendi, br
ÄArs moriendi, b
Ars moriendi, d“ „du hist mainaid’‘, „du bist 4a17 e(elbrecher“, ‚„du bist gırg 5 WC-
se  f ‚„du bist ma{n slecht.‘
Ars morijendi, e”, ‚„du solt nıt verzwifeln.‘‘

det sich, ob die Seele des Menschen erhalten wird oder verloren geht. Des- 
halb gilt es, sich auf das Sterben vorzubereiten7. Weiter lernt der Leser, wie 
er sich auf seinem Sterbebett zu verhalten hat. Er soll vor allem seinen 
christlichen Glauben bekennen und seine Sünden erkennen. Wenn er die- 
ses getan hat, dann kann der Sterbebegleiter ihm sagen, dass er zu jenen 
gehört, ״die behalte(n) werden sollend8״ . Dies ist zwar der Zuspruch einer 
Heilsgewissheit, jedoch ist es eine bedingte Heilsgewissheit, denn die Ver- 
suchungen des Teufels in der Todesstunde selbst stehen dem Sterbenden 
noch bevor.

Wenn der Sterbende seinen Glauben bekannt und seine Sünden erkannt 
hat, dann soll er die drei Sterbesakramente -  Beichte, Abendmahl und letz- 
te Ölung erhalten. Im M ittelpunkt steht dabei die Beichte, denn der Ster- 
bende soll eine vollständige Beichte (״volkomne bicht״ ) ablegen.9

Erst wenn der Sterbende die Sakramente empfangen hat, greift ihn der 
Teufel an, und zwar mit fünf Anfechtungen. Diese sind der Reihenfolge 
nach r. die Anfechtung des Glaubens, also der Zweifel am Inhalt des Glau- 
bens; 2. die Anfechtung der Verzweiflung über die begangenen Sünden;
3. die Anfechtung der Ungeduld; 4. die Anfechtung des geistlichen 
Hochmutes,· und 5. die Anfechtung des zeitlichen Gutes, also der irdi- 
sehen Besitztümer. In der Anfechtung der Verzweiflung z. B. zählt ein Teu- 
fei dem Sterbenden seine Sünden auf. Die anderen Teufel klagen ihn an: 
 -Du hast Meineid geleistet! Du bist ein Ehebrecher gewesen! Du bist hab״
gierig gewesen! Du hast gemordet!10״  Jeder Versuchung aber entspricht ei- 
ne Tröstung oder Ermahnung. Gegen die Anfechtung der Verzweiflung er- 
m ahnt ein Engel den Sterbenden: ״Du sollst nicht verzweifeln!11״  Es liegt 
aber an dem Sterbenden selbst, ob er in der Sterbestunde den Anfechtun- 
gen unterliegt oder ihnen standhaft widersteht.

Zusammengefasst: Der Christ der Ais moiiendi bekennt seinen Glau- 
ben, beichtet seine Sünden und empfängt das Abendmahl und das Sakra- 
ment der letzten Ölung. Ganz gewiss seines Heils kann er aber auch hier- 
nach nicht sein, denn noch stehen ihm die Anfechtungen des Teufels he- 
vor, welche er selbst, wenn auch mit Hilfe der Engel, überwinden muss.

7 Ars moriendi, av.
8 Ars moriendi, br.
9 Ars moriendi, br.
10 Ars moriendi, dv, ״du bist mainaid ,״ ״ du bist ain e(e)brecher' ,׳ ״ du bist girig gwe- 

se ,״ ״ du bist ma(n) siecht.״
11 Ars moriendi, ev, ״du soit nit verzwifeln.״
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Martın Luther

Nun Luthers Sermon VOTI der Bereitung zZU terben Luther vertasste
diesen Sermon auf Bıtten VOon Marx (bzw Markus!] Schart, e1INes Rates un:
Dieners Friedrichs des Weiısen. Lheser hatte ıhn gebeten, ıhm eine Anwel-
SUunNns ZUT Vorbereitung auf den Tod schreiben!? Der ursprüngliche
Adressat Wr a4lso eiıne Einzelperson. Durch die Veröffentlichung des Ser-
1110115 als Flugschrift aber wurde eın wesentlich welıterer Leserkreis CT-

reicht.
Dass Luthers Sterbesermon vVon spätmittelalterlichen Themen gepräagt

lst, 1st schon vieliac. emerkt worden!® 7u Anfang sSe1INEeSs Sermons CIM
tiehlt Luther dem Sterbenden, Se1IN Testament machen un sich m1t
seinen Mitmenschen versöhnen. IDDann räat ihm, sich allein (:oOtt

wenden un!: auft den Weg C(iott machen!* Als ärkung für den
Weg ol die drei Sterbesakramente die Beichte, das Abendmahl un
die ÖOlung empfangen . Den Antechtungen des Teufels soll durch die
Betrachtung des Leidens Christi widerstehen!®. Anschliessend soll CI be
ten!/ In en diesen Punkten esteht Luther 1m Einklang mıiıt der Spätmıit-
telalterlichen Sterbekunst

DIie indes wesentliche Abweichung VO  . der AÄArs moriendi besteht ın der
Verbindung, die zwischen den Sterbeanfechtungen un!: den Sterhe-
sakramenten herstellt!®. Aus dieser Verbindung entsteht auch die
Hauptaussage des Sermons: Christus Kreuz hat die Antechtungen
auch die Anfechtungen des einzelnen Menschen bereits überwunden,
und die Sakramente sınd e1n sichtbares Zeichen datür 1eses beinhaltet,
dass nıicht mehr dem einzelnen Menschen überlassen bleibt, ın der Odes-
stunde den Antfechtungen widerstehen oder ihnen unterliegen. DIie
Todesstunde 1st nicht mehr der Zeitpunkt, die Entscheidung ber das
eil Oder die Verdamnıis der egele gefällt wird. ( rOtt 1st dem Christus
glaubenden Sterbenden gnädig.

12 StA 1:230
Siehe u. Appel Anfechtung un!: 108 1 Spätmittelalter un: bei Luther,
1938; Mennecke-Haustein: Luthers Trostbriefe, 1989, 42—449; Wicks Ap-
plied Theology the Deathbed Luther and the Late-Medieval Tradition of the
AÄArs moriendi. (‚regorlanum 792 1998], 345-368

2, 685, —2
135 686, —I
16 2, 6588, —47
1/ 2, 696, 20-—2/;

2, 695, 12—15; vgl Mennecke-Haustein, AaQ, 45
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3· Martin Luther

Nun zu Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben. Luther verfasste 
diesen Sermon auf Bitten von Marx (bzw. Markus) Schart, eines Rates und 
Dieners Friedrichs des Weisen. Dieser hatte ihn gebeten, ihm eine Anwei- 
sung zur Vorbereitung auf den Tod zu schreiben12. Der ursprüngliche 
Adressat war also eine Einzelperson. Durch die Veröffentlichung des Ser- 
mons als Flugschrift aber wurde ein wesentlich weiterer Leserkreis er- 
reicht.

Dass Luthers Sterbesermon von spätmittelalterlichen Themen geprägt 
ist, ist schon vielfach bemerkt worden13. Zu Anfang seines Sermons emp- 
fiehlt Luther dem Sterbenden, sein Testament zu machen und sich mit 
seinen Mitmenschen zu versöhnen. Dann rät er ihm, sich allein zu Gott 
zu wenden und auf den Weg zu Gott zu machen14. Als Stärkung für den 
Weg soll er die drei Sterbesakramente -  die Beichte, das Abendmahl und 
die Ölung -  empfangen15. Den Anfechtungen des Teufels soll er durch die 
Betrachtung des Leidens Christi widerstehen16. Anschliessend soll er he- 
ten17. In allen diesen Punkten steht Luther im Einklang m it der spätmit- 
telalterlichen Sterbekunst.

Die indes wesentliche Abweichung von der Ars moriendi besteht in der 
Verbindung, die er zwischen den Sterbeanfechtungen und den Sterbe- 
Sakramenten herstellt18. Aus dieser Verbindung entsteht auch die 
Hauptaussage des Sermons: Christus am Kreuz hat die Anfechtungen -  
auch die Anfechtungen des einzelnen Menschen -  bereits überwunden, 
und die Sakramente sind ein sichtbares Zeichen dafür. Dieses beinhaltet, 
dass nicht mehr dem einzelnen Menschen überlassen bleibt, in der Todes- 
stunde den Anfechtungen zu widerstehen oder ihnen zu unterliegen. Die 
Todesstunde ist nicht mehr der Zeitpunkt, wo die Entscheidung über das 
Heil oder die Verdamnis der Seele gefällt wird. Gott ist dem an Christus 
glaubenden Sterbenden gnädig.

12 StA 1:230.
13 Siehe u.a. H. Appel: Anfechtung und Trost im Spätmittelalter und bei Luther, 

1938; U. Mennecke-Haustein: Luthers Trostbriefe, 1989, 42-49; J. Wieks: Ap- 
plied Theology at the Deathbed: Luther and the Late-Medieval Tradition of the 
Ars moriendi. Gregorianum 79:2 (1998), 345-368.

14 WA 2, 685, 3-22.
15 WA 2, 686, 9-14.
16 WA 2, 688, 34-37.
17 WA 2, 696, 20-27;
18 WA 2, 695, 12-15; vgl. Mennecke-Haustein, AaO, 45.
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Zuerst stellt Luther die Sterbeantechtungen VO  x den tünft ech-
tungen der AÄArs moriend! Glaubenszweifel, Verzweitlung ber begangene
Sünden, Ungeduld, geistlichen Hochmut und irdische Besitztümer be
gegnet Al bei Luther 1U drei Anfechtungen: Tod, un: und 1)a-
bei entsprechen diese drei Anfechtungen er „Bilder,“ w1e 61 nennt]
ihrerseits 1U eıner der spätmittelalterlichen Antechtungen, nämlich der
Verzweiflung. Denn die Anfechtung des Todes 1st nicht 1Ur die Furcht VOT

dem leiblichen Tode, sondern auch die Angst des Sterbenden VOT dem
Zorn Cottes!?. Die Anfechtung der Sünde ist die ngs VOT der Ötrafe für
die begangenen Sünden?®. Und die Antechtung der 1st die Furcht VOT

der ewıgen Verdammnis?*}.
egen diese drei Schreckensbilder stellt Luther drei Christus- oder (,na-

denbilder auf das Leben Christi, die Nal Christi und den Himmel. aut
Luther überwindet der Sterbende die Anfechtung des Todes, indem
Christus und se1iNe Heiligen betrachtet?? Lhe Antechtung der Sünde über-
wındet CI, indem Christus A Kreuz ansieht?. DIie dritte Anfechtung,
die der O.  C, überwindet CI, indem 6I sich Christi Abstieg ın die
Uun! se1INe Cottesverlassenheit dort VUuI Augen hält Luther schreibt: „Sich,

dem bild 1st ubirwunden deyn und deyn ungewifß vorsehung
wiß gemacht, dan ßo du da mıiıt alleyn dich bekummerst und das glaubst
tur dich geschehn, 0 wIirstu dem selben glauben ehalten gewilfs-
lich‘24 LDer Leser VUO  - Luthers Sterbesermon darf, 1mM Unterschied ZU Le
SCT der Ars moriend]1, durchaus ZEWISS se1n, dass se1ine eele nicht verlo-
rECI, sondern erhalten wird.

Aus rhetorischer Perspektive ist ın Luthers Sterbesermon der TE
wechsel besonders bemerkenswert. Nachdem Luther die Anfechtungen
des Sterbenden und ihre UÜberwindung durch die Betrachtung CHhristi dar:
gestellt hat, erläutert CT die Verbindung zwischen den Sterbeantechtungen
und den Sterbesakramenten. Die Sakramente sıind eın Zeichen dafür, dass
Christus die Antfechtungen des Sterbenden überwunden hat un! ihm diese
Überwindung chenkt Um diese Botschaft besonders betonen, redet
Luther seINEN Eeser direkt Br schreibt, (xOtt wolle, dass „die SACTrAaMEeEeN!:

CYII wartzeichen un: urkund SCYN, Christus Leben soll deynen tod, SCYNJN
gehorsam soll1 deyn sund, SCYNMN 1€ deyn auff sichiun:!

2, 687,
2, 687, 15-23
2, 658, 1—-6

22 2, 689, —1
2, 659, 24—-29
2, 690, 21—2)5
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Zuerst stellt Luther die Sterbeanfechtungen vor. Statt den fünf Anfech- 
tungen der Ars moriendi -  Glaubenszweifel, Verzweiflung über begangene 
Sünden, Ungeduld, geistlichen Hochmut und irdische Besitztümer -  he- 
gegnet man bei Luther nur drei Anfechtungen: Tod, Sünde und Hölle. Da- 
bei entsprechen diese drei Anfechtungen (oder ״Bilder/׳ wie er sie nennt) 
ihrerseits nur einer der spätmittelalterlichen Anfechtungen, nämlich der 
Verzweiflung. Denn die Anfechtung des Todes ist nicht nur die Furcht vor 
dem leiblichen Tode, sondern auch die Angst des Sterbenden vor dem 
Zorn Gottes19. Die Anfechtung der Sünde ist die Angst vor der Strafe für 
die begangenen Sünden20. Und die Anfechtung der Hölle ist die Furcht vor 
der ewigen Verdammnis21.

Gegen diese drei Schreckensbilder stellt Luther drei Christus- oder Gna- 
denbilder auf: das Leben Christi, die Gnade Christi und den Himmel. Laut 
Luther überwindet der Sterbende die Anfechtung des Todes, indem er 
Christus und seine Heiligen betrachtet22. Die Anfechtung der Sünde über- 
windet er, indem er Christus am Kreuz ansieht23. Die dritte Anfechtung, 
die der Hölle, überwindet er, indem er sich Christi Abstieg in die Hölle 
und seine Gottesverlassenheit dort vor Augen hält. Luther schreibt: ״Sich, 
yn dem bild ist ubirwunden deyn helle und deyn ungewiß Vorsehung ge- 
wiß gemacht, dan ßo du da mit alleyn dich bekümmerst und das glaubst 
fur dich geschehn, ßo wirstu yn dem selben glauben behalten gewiß- 
lieh24״ . Der Leser von Luthers Sterbesermon darf, im Unterschied zum Le- 
ser der Ars moriendi, durchaus gewiss sein, dass seine Seele nicht verlo- 
ren, sondern erhalten wird.

Aus rhetorischer Perspektive ist in Luthers Sterbesermon der Anrede- 
Wechsel besonders bemerkenswert. Nachdem Luther die Anfechtungen 
des Sterbenden und ihre Überwindung durch die Betrachtung Christi dar- 
gestellt hat, erläutert er die Verbindung zwischen den Sterbeanfechtungen 
und den Sterbesakramenten. Die Sakramente sind ein Zeichen dafür, dass 
Christus die Anfechtungen des Sterbenden überwunden hat und ihm diese 
Überwindung schenkt. Um diese Botschaft besonders zu betonen, redet 
Luther seinen Leser direkt an. Er schreibt, Gott wolle, dass ״die sacrament 
eyn wartzeichen und urkund seyn, Christus Leben soll deynen tod, seyn 
gehorsam soll deyn sund, seyn liebe deyn helle auff sich genommen und

19 WA 2, 687, 6.
20 WA 2, 687, 18-23.
21 WA 2, 688, 1-6.
22 WA 2, 689, 3-10.
23 WA 2, 689, 24-29.
24 WA 2, 690, 21-25.
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ubirwunden haben‘“? An anderen tellen wiederum wird eine Aussage
adurch betont, dass Worte 1n den Mund des Lesers gelegt werden. S50
schreibt Luther bei der rklärung einer weılteren Bedeutung des en!
ma „Also soltu bir dem SACTAMENT des Altars ‚Hat INr der prl1e-
Ster geben den eyligen leychnam Christi, das CYIl zeychen ıst der g —-
meynschaifft er Engel und heyligen, das 1E mich jeh haben S70 wiırt
6S und mu{l 41680 SCYIL vn

Zusammenfassend darf Luthers Sterbesermon folgendes gEeSagT WOC7I -

den Il ieser Sermon verbindet 7zwe1 wichtige Motive der spätmittelalterli-
chen ATrs morendt: Sakramente und Antfechtungen. Die Sakramente sind
eın Zeichen dessen, dass Christus Kreuz die Antfechtungen des Men:-
schen überwunden nat DIie sprachliche Gestaltung des. Textes der
Anredewechsel dient der Intensivierung der Botschaftt. Die Sünden des
Menschen sind vergeben: SO kommt 1er Luthers Rechttertigungslehre
ZU Ausdruck Im Unterschied ZUuX Lehre der Ars motiendi annn der Ster-
bende Lutheraner SCe1NES Heils gew1SS eın Hıer ist der Ursprung der Heıils
gewissheit erkennen, die 1177 modernen Evangelischen Gesangbuch
ausgedrückt wird. och unterscheidet sich Luthers Sermon VOo  — den Ster-
beanweisungen 1m Gesangbuch darin, dass ihm die Erläuterung der
Heilsbotschatt Sterbebett geht Solch eiıne Verkündigung 1st 1m
dernen Gesangbuch nıcht vorgesehen.

Johannes Oeco]ampaäius
kın hnlich geschickter Redner W1€e Luther War der spatere Baseler eIOT-

Johannes Qecolampadius. Sein Sterbebuch mıt dem Tıtel Nunc D
miıttis Qecolampadı]), Trostlich den Sterhbenden VOn 521I 1st melnes WiI1Ss-
SCI15 das erhaltene retormatorische Sterbebuch VOIN eiınem Nachtol
SCI Luthers. Oecolampadius w ar Priester Er hatte ın Tübingen, Heidelberg
un! Stuttgart etudiert un:! sich Johannes Reuchlins Humanistenkreis
geschlossen. Im Jahr IS promovIıerte ın 4aSsSe und wurde darauf Dom-
prediger ın Augsburg. Z dieser eıt wWwWAäal m1t etlichen Schriften Luthers
bekannt geworden. Im ahr 520 erließ seine Stelle als Domprediger,
Z sich ın das Birgittenkloster Altomünster In der ähe VOIIl Dachau
zurück und ahm siıch Zeıt, sich eın eıgenes Urteil ber die re Lu-

25 2, 692,
26 2, 694, 2—26 Vg UVeding un! Steinbrink: Grundriss der Rhetorik”,

19094, 312—322

ubirwunden haben"25. An anderen Stellen wiederum wird eine Aussage 
dadurch betont, dass Worte in den Mund des Lesers gelegt werden. So 
schreibt Luther bei der Erklärung einer weiteren Bedeutung des Abend- 
mahls: ״Also soltu sagen ubir dem sacrament des Altars ,Hat mir der prie- 
ster geben den heyligen leychnam Christi, das eyn zeychen ...  ist der ge- 
meynschafft aller Engel und heyligen, das sie mich lieb haben ...  Szo wirt 
es und muß alßo seyn .. / " 26.

Zusammenfassend darf zu Luthers Sterbesermon folgendes gesagt wer- 
den: Dieser Sermon verbindet zwei wichtige Motive der spätmittelalterli- 
chen ars moiiendi: Sakramente und Anfechtungen. Die Sakramente sind 
ein Zeichen dessen, dass Christus am Kreuz die Anfechtungen des Men- 
sehen überwunden hat. Die sprachliche Gestaltung des Textes -  u.a. der 
Anredewechsel -  dient der Intensivierung der Botschaft. Die Sünden des 
Menschen sind vergeben: So kommt hier Luthers Rechtfertigungslehre 
zum Ausdruck. Im Unterschied zur Lehre der Ars moiiendi kann der Ster- 
bende Lutheraner seines Heils gewiss sein. Hier ist der Ursprung der Heils- 
gewissheit zu erkennen, die im modernen Evangelischen Gesangbuch 
ausgedrückt wird. Doch unterscheidet sich Luthers Sermon von den Ster- 
beanweisungen im Gesangbuch darin, dass es ihm um die Erläuterung der 
Heilsbotschaft am Sterbebett geht. Solch eine Verkündigung ist im mo- 
dernen Gesangbuch nicht vorgesehen.

4. Johannes Oecolampadius

Ein ähnlich geschickter Redner wie Luther war der spätere Baseler Refor- 
mator Johannes Oecolampadius. Sein Sterbebuch mit dem Titel Nunc Di- 
mittis Oecolampadij, Tröstlich den Sterbenden von 1521 ist meines Wis- 
sens das erste erhaltène reformatorische Sterbebuch von einem Nachfol- 
ger Luthers. Oecolampadius war Priester. Er hatte in Tübingen, Heidelberg 
und Stuttgart studiert und sich Johannes Reuchlins Humanistenkreis an- 
geschlossen. Im Jahr 1518 promovierte er in Basel und wurde darauf Dom- 
prediger in Augsburg. Zu dieser Zeit war er mit etlichen Schriften Luthers 
bekannt geworden. Im Jahr 1520 verließ er seine Stelle als Domprediger, 
zog sich in das Birgittenkloster Altomünster in der Nähe von Dachau 
zurück und nahm sich Zeit, um sich ein eigenes Urteil über die Lehre Lu­

25 WA 2, 692, 30-32.
26 WA 2, 694, 22-26. Vg. G. Ueding und B. Steinbrink: Grundriss der Rhetorik3, 

1994, 312-322.

37



thers bilden““ Da sSeıin Sterbebuch 521 gedruckt worden ıst, kann iINan

davon ausgehen, dass Oecolampadius CS während SEe1INES Autenthaltes 1m
Birgittenkloster verfasste.

Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat Zwel Adressaten-
kreise. Die Überschrift auf der ersten eıte kündigt . dass CS sich U1 -

sprünglich eiıne Predigt andelte, die IIV  C trawen Liechtmeiß
ag, vermutlich ım bereits FENANNIEN Birgittenkloster, gehalten wurde?S
Später als Flugschrift veröffentlicht, oollte die Predigt für die Betreuung
sterbender Menschen benutzt werden, w1e CcsS der Titel andeutet: „ Irost-
HIich den Sterbenden“”

Formal 1st die chrift eine scholastische Vorlesung ber die Heilige
chrift (lectio in divina scrıptura Ooder divina pagina\”, Oecolampadius CTI-

ärt, ach welcher Methode den vorgegebenen biblischen ext ausle-
DEN will würdigt anschließend den Text, ıhn schließlich austührlich

besprechen. Der tText ı1st das SOZeENANNLE Nunc dimittis Nnac den C1-

Sten Worten der lateinischen Fassung der Orte Simeons]). Dem Propheten
5Sıimeon, der Se1N Leben lang auf den Erlöser SeINES Volkes hat,
wird 1mM Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht G1-
11ec0OMN IIO Herr yetzund ntbind dein knecht ach deinem WOTrt im(m) frı
den Dani(n} melıne4en gesehen dein allandt Den du he-
rayt ast VOT angesicht er volelIcker.thers zu bilden?’, Da sein Sterbebuch 1521 gedruckt worden ist, kann man  davon ausgehen, dass Oecolampadius es während seines Aufenthaltes im  Birgittenkloster verfasste.  Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat zwei Adressaten-  kreise. Die Überschrift auf der ersten Seite kündigt an, dass es sich ur-  sprünglich um eine Predigt handelte, die an „vnser frawen Liechtmeß  tag,“ vermutlich im bereits genannten Birgittenkloster, gehalten wurde?®,  Später als Flugschrift veröffentlicht, sollte die Predigt für die Betreuung  sterbender Menschen benutzt werden, wie es der Titel andeutet: „Trost-  lich den Sterbenden .  Formal ist die Schrift eine scholastische Vorlesung über die Heilige  Schrift (lectio in divina scriptura oder divina paginaY°. Oecolampadius er-  klärt, nach welcher Methode er den vorgegebenen biblischen Text ausle-  gen will, würdigt anschließend den Text, um ihn schließlich ausführlich  zu besprechen. Der Text ist das sogenannte Nunc dimittis (nach den er-  sten Worten der lateinischen Fassung der Worte Simeons). Dem Propheten  Simeon, der sein Leben lang auf den Erlöser seines Volkes gewartet hat,  wird im Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht Si-  meon: „O Herr / yetzund entbind dein knecht nach deinem wort im(m) fri-  den. ... Dan(n) meine augen haben gesehen dein hailandt. ... Den du be-  rayt hast vor angesicht aller vo(e]lcker. ... Das liecht zu(ojerleüchten die  Hayden / vnd zu(o) ainer glorien des volcks Israhel. ...“ (Lk 2,29-32}?.  Diese Worte Simeons aus dem Lukasevangelium legt Oecolampadius  der Reihenfolge nach aus. Er deutet Simeons Worte als Ausdruck seiner  Bereitschaft zu sterben, da er nun seinen Heiland gesehen hat und seines  Heils gewiss geworden ist. Oecolampadius meint, dass der Christ, der sei-  nen Heiland kennt, genauso bereit und willig zu sterben sein sollte wie Si-  meon. In der Auslegung der Worte: „Dan(n) meine augen haben gesehen  dein hailandt. ..“ (Lk 2,30) geht es um Simeons Bereitschaft zu sterben. Be-  sonders bemerkenswert ist die sprachliche Gestaltung der Auslegung. Oe-  27 W. Troxler: Oekolampad, Johannes, Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi-  kon. Internet Ausgabe, letzte Änderung 14.7.1998; vgl. R.C. Walton: Oecolam-  padius, Johannes. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 3 (1996),  169-171.  28 Nunc dimittis Oecolampadij, a2'.  29 Nunc dimittis Oecolampadij, [a]'.  30 M. Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. Bd. 2, Die scholasti-  sche Methode im ı2. und beginnenden ı3.Jahrhundert, 1911, 14 (Nachdruck  1988).  31 Nunc dimittis Oecolampadij, a3*, b”, bij”, bij‘,  38Das liecht zu(olerleüchten die
Hayden vnd zu(0)} alıner glorien des volcks srahel 44 (Lk 2,29—-32)°1.

Lhese orte Simeons 15 dem Lukasevangelium legt Qecolampadius
der Reihenfolge ach Au  n Er deutet Simeons Orte als Ausdruck seiıner
Bereitschaft sterben, da CT 1U  b seinen Heiland gesehen hat und Se1INES
e1ls gEWI1SS geworden 1st Qecolampadius me1ınt, dass der Christ, der se1-
LLCIN Heiland kennt, SCHAUSO bereit un: willig sterben sSe1in sollte w1e O1-
IL1LCOIN In der Auslegung der Worte nDan(n) me1ne en gesehen
dein aılandt L (Lk Z, 30} geht S1imeons Bereitschaft sterben. Be-
sonders bemerkenswert 1st die sprachliche Gestaltung der uslegung. (Je-

Troxler: Oekolampad, Johannes. Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi-
kon nternet Ausgabe, letzte Anderung 14. 7 1998; vgl Walton: QOecolam-
padius, Johannes. lhe Oxtord Encyclopedia f the Retormation 1996|],
169-171

28 Nunc dimittis Qecolampadı)j), 42
29 Nunc dimittis Oecolampadij, alr

Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. 2, 1he scholasti-
sche Methode 117 un:} beginnenden 1 3.Jahrhundert, 1O1L, 1 (Nachdruck
1988]

4A1 Nunc dimittis Oecolampadij, a3°, b”, bij}”, Di1]!.
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thers zu bilden27. Da sein Sterbebuch 1521 gedruckt worden ist, kann man 
davon ausgehen, dass Oecolampadius es während seines Aufenthaltes im 
Birgittenkloster verfasste.

Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat zwei Adressaten- 
kreise. Die Überschrift auf der ersten Seite kündigt an, dass es sich ur- 
sprünglich um eine Predigt handelte, die an ״vnser frawen Liechtmeß 
tag  .vermutlich im bereits genannten Birgittenkloster, gehalten wurde28 ׳/
Später als Flugschrift veröffentlicht, sollte die Predigt für die Betreuung 
sterbender Menschen benutzt werden, wie es der Titel andeutet: ״Trost- 
lieh den Sterbenden “29.

Formal ist die Schrift eine scholastische Vorlesung über die Heilige 
Schrift (lectio in divina scriptura oder divina pagina}30. Oecolampadius er- 
klärt, nach welcher Methode er den vorgegebenen biblischen Text ausle- 
gen will, würdigt anschließend den Text, um ihn schließlich ausführlich 
zu besprechen. Der Text ist das sogenannte Nunc dimittis (nach den er- 
sten Worten der lateinischen Fassung der Worte Simeons). Dem Propheten 
Simeon, der sein Leben lang auf den Erlöser seines Volkes gewartet hat, 
wird im Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht Si- 
meon: ״O Herr / yetzund entbind dein knecht nach deinem wort im(m) fri- 
den. ...  Dan(n) meine äugen haben gesehen dein hailandt. ... Den du be- 
rayt hast vor angesicht aller vo(e)lcker. ...  Das liecht zu(o)erleüchten die 
Hayden / vnd zu(o) ainer glorien des volcks Israhel. .. .״ (Lk 2,29-32)31.

Diese Worte Simeons aus dem Lukasevangelium legt Oecolampadius 
der Reihenfolge nach aus. Er deutet Simeons Worte als Ausdruck seiner 
Bereitschaft zu sterben, da er nun seinen Heiland gesehen hat und seines 
Heils gewiss geworden ist. Oecolampadius meint, dass der Christ, der sei- 
nen Heiland kennt, genauso bereit und willig zu sterben sein sollte wie Si- 
meon. In der Auslegung der Worte: ״Dan(n) meine äugen haben gesehen 
dein hailandt.. .״ (Lk 2,30) geht es um Simeons Bereitschaft zu sterben. Be- 
sonders bemerkenswert ist die sprachliche Gestaltung der Auslegung. Oe-

27 W. Troxler: Oekolampad, Johannes. Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi- 
kon. Internet Ausgabe, letzte Änderung 14.7.1998; vgl. R.C. Walton: Oecolam- 
padius, Johannes. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 3 (1996), 
169-171.

28 Nunc dimittis Oecolampadij, a2r.
29 Nunc dimittis Oecolampadij, [a]r.
30 M. Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. Bd. 2, Die scholasti- 

sehe Methode im 12. und beginnenden 13.Jahrhundert, 1911, 14 (Nachdruck 
1988).

31 Nunc dimittis Oecolampadij, a3v, bv, bijv, biijr.
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colampadius erfindet einen Dialog zwischen Simeon und mehreren fikti
VEl (egnermn (sermocinatio und ethopoeia}*. Der egner außert die
Meınung, dass das nächste Leben ohl auch wenıiger angenehm eın
könnte als das Jjetzıge. S1meon ANtworfet ihm „CGott ı1st allayn der der des
menschen cele miıt rewden ersettigen INa in(n)} 1m hayl
CT saligkait“®. Diese Orte Simeons aben, da S1e 1ın der dritten Person
gesprochen sind, e1ine hauptsächlic. belehrende Wirkung (docere)**. eCewe-
gend (movere) dagegen wirken die weıteren Oorte Simeons, wenn ın der
ersten Person Singular VON se1lnNner e1igenen rfahrung m1t (1Ott berichtet:
„Mir hat gott die ynad gethan da{fß meline haben gesehen den hayı
an ZOLLES Ja meın haylandt meın Jesu durch welchen Zott mich C 1 -

ScCHaiten uUurc welchen CT mich salig machen will©&> Indem Qecolam-
padıus S1mMeon 1n der ersten Person sprechen lässt, verstärkt die ber-
zeugungskraft seiINer Aussage ES entsteht beim €eser der Eindruck, dass
Simeon unmittelbar mıiıt ihm sprechen würde. Darüber hinaus wird UrcC
den Dialog Oecolampadius’ Gedankengang besonders plastisch und deut-
ich (evidentia}°®. Erneut kommt ıer auch Luthers Rechttertigungslehre
ZU. Ausdruck Simeon bestätigt, SE1 gEWI1SS, dass (r,Ott iıh: Urc ESUS
selig machen WO „mMic. salig machen will“)}.

Zusammengefasst: Oecolampadius w1e auch Luther sind bemüht, die
TO. Botschaftt der Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben
verkünden. Wenn der Mensch glaubt, dass (‚oOtt ihn „selig machen‘“ wiil,
dann hat CI es emptfangen, w a das Leben bieten hat, un: annn seines
Heils ZEW1SS eın un: getrost sterben. ] dhiese Botschatt verkündet CT als
Predigt VOIl der Kanzel, un: 1n veröffentlichter Form Z.UT Lektüre Ster-
behett LDie sprachliche Gestaltung selner Predigt dient ZUT Verstärkung
der Botschatt. Im Unterschied Luther sind traditionelle Motive der
spätmittelalterlichen Ars moriendi bei Oecolampadius kaum finden
1 Jas Ot1V der Antfechtung kommt ‚WäT VÜOL, spielt aber 11UT eiINne unbedeu-
tende Oecolampadius scheint auch den Sterbesermon Luthers nicht
als Vorlage benutzt en Seine Predigt ist eın eigenständiger Zugang
ZU Thema der Sterbebereitung, wenn auch auf der rundlage VONn Lu-
thers Rechtfertigungslehre.

Vgl Ueding, AaOQ, 310—320
Nunc dimittis Oecolampadıj, b2!
Vgl Ueding, AaU, 279-282

33  Zn Nunc dimittis Oecolampadıi)j, b2!
Vgl UVeding, AaQU, 284-25855

colampadius erfindet einen Dialog zwischen Simeon und mehreren fikti- 
ven Gegnern [sermocinatio und ethopoeia}31. Der erste Gegner äußert die 
Meinung, dass das nächste Leben wohl auch weniger angenehm sein 
könnte als das jetzige. Simeon antwortet ihm: ״Gott ist allayn der / der des 
menschen sele mit frewden ersettigen mag / in(n) im stett vnser hayl / vn- 
ser saligkait"33. Diese Worte Simeons haben, da sie in der dritten Person 
gesprochen sind, eine hauptsächlich belehrende Wirkung [docere)34. Bewe- 
gend (movere) dagegen wirken die weiteren Worte Simeons, wenn er in der 
ersten Person Singular von seiner eigenen Erfahrung mit Gott berichtet: 
 -Mir hat gott die gnad gethan / daß meine äugen haben gesehen den hay״
landt gottes ja mein haylandt / mein Jesu durch welchen gott mich er- 
schaffen / durch welchen er mich salig machen will35״. Indem Oecolam- 
padius Simeon in der ersten Person sprechen lässt, verstärkt er die Über- 
zeugungskraft seiner Aussage. Es entsteht beim Leser der Eindruck, dass 
Simeon unmittelbar mit ihm sprechen würde. Darüber hinaus wird durch 
den Dialog Oecolampadius' Gedankengang besonders plastisch und deut- 
lieh (evidentia)36. Erneut kommt hier auch Luthers Rechtfertigungslehre 
zum Ausdruck. Simeon bestätigt, er sei gewiss, dass Gott ihn durch Jesus 
selig machen wolle (״mich salig machen will״ ).

Zusammengefasst: Oecolampadius wie auch Luther sind bemüht, die 
frohe Botschaft der Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben zu 
verkünden. Wenn der Mensch glaubt, dass Gott ihn ״selig machen״ will, 
dann hat er alles empfangen, was das Leben zu bieten hat, und kann seines 
Heils gewiss sein und getrost sterben. Diese Botschaft verkündet er als 
Predigt von der Kanzel, und in veröffentlichter Form zur Lektüre am Ster- 
bebett. Die sprachliche Gestaltung seiner Predigt dient zur Verstärkung 
der Botschaft. Im Unterschied zu Luther sind traditionelle Motive der 
spätmittelalterlichen Ars moriendi bei Oecolampadius kaum zu finden. 
Das Motiv der Anfechtung kommt zwar vor, spielt aber nur eine unbedeu- 
tende Rolle. Oecolampadius scheint auch den Sterbesermon Luthers nicht 
als Vorlage benutzt zu haben. Seine Predigt ist ein eigenständiger Zugang 
zum Thema der Sterbebereitung, wenn auch auf der Grundlage von Lu- 
thers Rechtfertigungslehre.

32 Vgl. Ueding, AaO, 319-320.
33 Nunc dimittis Oecolampadij, b2r.
34 Vgl. Ueding, AaO, 279-282.
35 Nunc dimittis Oecolampadij, b2r.
36 Vgl. Ueding, AaO, 284-285.
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A4SpDar Gzuttel

In unmittelbarer ähe Luthers Sterbesermon dagegen steht Kaspar
GQüttels Sterbeschrift mıiıt dem Tıtel Fın trofejstliche Sermon we/ß siıch der
Christenmensch hab todtbhette Zu(0 a  eln 2US dem Jahr 1523
Güttel studierte der Unıversıtäat Leipzig”. ach wurde als Pre-
diger nach Zwickau berutfen, auch als Messpriester einem der 23
Altäre der Marienkirche wirkte°. Zur eıt der Reftormation betand sich
Güttel ın isleben, als Ablassprediger der Annenkirche wirkte. Er
chloss siıch schon früh der Retormation ach der endgültigen
SUNg des Annenklosters 523 hblieb jedoch weiterhin „Prediger“ der
Annenkirche®.

Im Sommer 52i betand sich Cüttel dann auf Einladung des ates der
ta! wieder 1n Zwickau. Seine VO Rat auferlegte Autgabe estand darin,
den Zwickauern 1n einem e1ıtraum VO  - tünt Wochen die gesamte refor-
matorische Lehre ın Predigten auszulegen“. Dıiıe 1n dieser eıt gehaltenen
Predigten veröffentlichte CGCüttel urz darauf 1n wel Flugschritten. Die C 1 -

Ste Flugschri nthält eın Widmungschreiben den Bürgermeister der
tadt Zwickau un!: e1ne Zusammenfassung von wel Predigten, deren
Thema das retormatorische Verständnis des christlichen Lebens 1St ber
dieser Zusammentfassung steht der Titel „Eynn Ast nutzer Sermon
WEeESh sich der Christenmensch hab Christlich vn kurtzlich zu(0) halten

dem Ileben“*. GCüttel argumentiert, dass der her  mmiiche ottes-
dienst mıt Lichterbrennen, Ablassbrieten, Vigilien un: Seelmessen abgöt
tisch SC1 Dagegen bestehe der rechte Cottesdienst AUS Clauben und
Nächstenliebe®

D1Ie 7zweıte dieser Flugschriften Cüttels ist die Sterbeschrilft, deren Titel
Dereits SCNANNTL wurde: Fın tro(ejstliche Sermon weß siıich der CHri

37 awerau: Caspar GCüttel. kın Lebensbild AUS Luthers Freundeskreise. Sepa-
rat=-Abdruck A2AUS der Zeitschrift des Harzvereıns ür Geschichts= und Alterthum-
skunde. Halle Sl 1882, —I
Ebd, 15
Ebd, 27I 46
Ebd,

4 | CYM christlich= WO): Ottes g= grundter dUSZUs e{17z: licher DIC-
dig w as aufft sich der christenmensch INas sicher Stewren Vn verlas= C 11

leben vnd uch /} ym(m] sterben zu(0) f w1= kaw durch (a SDar
Cüettell C üredigt. Zwickau, 1523, A113..
Ebd, 117-ALv..
EDd, Al1lv”

5· Kaspar Güttel

In unmittelbarer Nähe zu Luthers Sterbesermon dagegen steht Kaspar 
Güttels Sterbeschrift m it dem Titel Ein tro(e)stliche Sermon: weß sich der 
Christenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n)... aus dem Jahr 1523. 
Güttel studierte an der Universität Leipzig37. Nach 1510 wurde er als Pre- 
diger nach Zwickau berufen, wo er auch als Messpriester an einem der 23 
Altäre der Marienkirche wirkte38. Zur Zeit der Reformation befand sich 
Güttel in Eisleben, wo er als Ablassprediger an der Annenkirche wirkte. Er 
schloss sich schon früh der Reformation an. Nach der endgültigen Auflö- 
sung des Annenklosters 1523 blieb er jedoch weiterhin ״Prediger״ an der 
Annenkirche39.

Im Sommer 1523 befand sich Güttel dann auf Einladung des Rates der 
Stadt wieder in Zwickau. Seine vom Rat auferlegte Aufgabe bestand darin, 
den Zwickauem in einem Zeitraum von fünf Wochen die gesamte refor- 
matorische Lehre in Predigten auszulegen40. Die in dieser Zeit gehaltenen 
Predigten veröffentlichte Güttel kurz darauf in zwei Flugschriften. Die er- 
ste Flugschrift enthält ein Widmungschreiben an den Bürgermeister der 
Stadt Zwickau und eine Zusammenfassung von zwei Predigten, deren 
Thema das reformatorische Verständnis des christlichen Lebens ist. Über 
dieser Zusammenfassung steht der Titel: ״Eynn Fast nutzer Sermon /  
wess sich der Christenmensch hab Christlich vn(d) kurtzlich zu(o) halten 
an dem leben"41. Güttel argumentiert, dass der herkömmliche Gottes- 
dienst mit Lichterbrennen, Ablassbriefen, Vigilien und Seelmessen abgöt- 
tisch sei42. Dagegen bestehe der rechte Gottesdienst aus Glauben und 
Nächstenliebe43.

Die zweite dieser Flugschriften Güttels ist die Sterbeschrift, deren Titel 
bereits genannt wurde: Ein tro(e)stliche Sermon: weß sich der Chri-

37 G. Kawerau: Caspar Güttel. Ein Lebensbild aus Luthers Freundeskreise. Sepa- 
rat=Abdruck aus der Zeitschrift des Harzvereins für Geschichts־  und Alterthum־ 
skunde. Bd. XIV. Halle a. S., 1882, 9-10.

38 Ebd, 15.
39 Ebd, 27, 46.
40 Ebd, 49.
41 eyn christlich־  / /  er / ym wort Gottes ge= / /  grundier auszug / etz= / /  lieber pre- 

dig / was auff sich //  der christenmensch mag //  sicher stewren vnd verlas־  / /  sen 
ym leben / vnd auch / /  ym(m) sterben / zu(o) Zwi= / /  ckaw / durch D. Ca / /  spar 
Güettell ge־  / /  üredigt. / /  Zwickau, 1523, Aiijr.

42 Ebd, Aiijr-Aivr.
43 Ebd, Aivv.
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stenmensch hah +odthette Zu(0, alte(n). Sie scheint eıne Zusam-
menfassung VOIl drei verschiedenen Predigten se1IN. ı Die erste hat als
Ausgangspunkt die Geschichte VO  - der Auterweckung des Lazarus Joh

1,17-27). Hıer behandelt Cüttel den Nnwıllens des Menschen das
terben Er meınt, dass der Christ willig sterben kann un! soll, uUun: be.
hauptet: Der GClaube Christus bedeutet, dass 119  — niıcht trauern

INUSS, WEnnn Menschen Iın Christus sterben“*. Der Glaube Christus
Christen, sich auf den Tod vorzubereiten un!‘ den Tod überwin-

den“®, Der Glaube Christus hilft Christen, den Tod als wünschens-
wert rÄN betrachten*?®. Besonders der dritte un. wird bei Güttel usführ.
ich behandelt

In der zweıten Predigt wendet sich Güttel den drei Antechtungen
i ese werden 1n Anlehnung Luthers Sterbesermon behandelt
Wıe schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Antechtungen
ünde, Tod un: 1MmM Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber
sofl INa den 1C auft Christus und die drei Cnadenbilder richten: nade,
Leben und Hımmel. Wıe Luther, 311 auch Cüttel se1inen Lesern die
Botschatt VO  — der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. och
rhetorisch ıst CI weniger geschickt als Luther. Besonders eutiic i1st dies
daran sehen, WwI1e CI die drei Gnadenbilder behandelt In der Beschrei-
bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Cüttel VO.  - Luther die irekte
Anrede den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht 6CI

11UF och 1n der dritten Person. Das dritte Cnadenbild deutet Clüttel auft
tolgende €e€1se „Eben 1n dyesem hymels i1st überwunden die Hel
le vnnd die VANSCWVYSSC versehung gewYyiß gemacht So der sterhende kan
glauben das solchs es SCY für yhnn geschehen wyrdt CI gewyßlich
yn(n] dem selben glauben endthalten‘“47stenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n). ... Sie scheint eine Zusam-  menfassung von drei verschiedenen Predigten zu sein. Die erste hat als  Ausgangspunkt die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus (Joh  11,17-27). Hier behandelt Güttel den Unwillens des Menschen gegen das  Sterben. Er meint, dass der Christ willig sterben kann und soll, und be-  hauptet: ı. Der Glaube an Christus bedeutet, dass man nicht trauern  muss, wenn Menschen in Christus sterben“*; 2. Der Glaube an Christus  hilft Christen, sich auf den Tod vorzubereiten und den Tod zu überwin-  den*, 3. Der Glaube an Christus hilft Christen, den Tod als wünschens-  wert zu betrachten“*®, Besonders der dritte Punkt wird bei Güttel ausführ-  lich behandelt.  In der zweiten Predigt wendet sich Güttel den drei Anfechtungen zu.  Diese werden in enger Anlehnung an Luthers Sterbesermon behandelt.  Wie schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Anfechtungen —  Sünde, Tod und Hölle - im Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber  soll man den Blick auf Christus und die drei Gnadenbilder richten: Gnade,  Leben und Himmel. Wie Luther, so will auch Güttel seinen Lesern die  Botschaft von der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. Doch  rhetorisch ist er weniger geschickt als Luther. Besonders deutlich ist dies  daran zu sehen, wie er die drei Gnadenbilder behandelt. In der Beschrei-  bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Güttel von Luther die direkte  Anrede an den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht er  nur noch in der dritten Person. Das dritte Gnadenbild deutet Güttel auf  folgende Weise: „Eben in dyesem hymels bylde / ist überwunden die Hel-  le / vnnd die vngewysse versehung gewyß gemacht / So der sterbende kan  glauben / das solchs alles / sey für yhnn geschehen / so wyrdt er gewyßlich  yn(n}) dem selben glauben endthalten“*, ... Durch die Anwendung der  dritten Person („So der sterbende kan glauben“) anstelle der direkten An-  rede („So du kannst glauben“) entsteht ein Abstand zwischen Autor und  Leser, und die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt“®. Der In-  halt der Aussage bleibt jedoch derselbe wie bei Luther. Christus hat die  Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende mag  seines Heils gewiss sein. Die markanteste Abweichung Güttels von der  Schrift Luthers besteht darin, dass er die Überwindung der Anfechtungen  44 Ein tro(e)stliche Sermon, a”.  % Ein tro(e)stliche Sermon, a”-[aiv]'.  % Ein tro(e)stliche Sermon, [aiv]'-b”.  * Ein tro(e}stliche Sermon, biij“.  %# Vgl. S. Crowley und D. Hawhee: Ancient Rhetorics for Contemporary Students?.  Boston 1999, 119-122.  41urc die Anwendung der
dritten Person [IISO der sterbende kan glauben“) anstelle der direkten An-
rede (IISO du kannst glauben”“) entsteht eın Abstand zwischen Autor und
Leser, un: die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt“®. Der In-
halt der Aussage bleibt jedoch erselibe WI1Ie bei Luther Christus hat die
Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende Mas
SEINES Heils ZEeW1SS eın I1 die markanteste Abweichung Güttels VOn der
chrift Luthers esteht darin, dass die Überwindung der Antechtungen

Eın tro(e)stliche Sermon, aV
45 Eın tro(e)stliche Sermon, av-(aiv {

Eın tro(e)stliche Sermon, laiv
4 / Eın trole)stliche Sermon, D11)”.

Vgl Crowley und Hawhee: Ancıent Rhetorics tor C(.‚ontemporary Students*.
Boston 1999, 110—122.
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stenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n). . ..  Sie scheint eine Zusam- 
menfassung von drei verschiedenen Predigten zu sein. Die erste hat als 
Ausgangspunkt die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus (Joh 
11,17-27). Hier behandelt Güttel den Unwillens des Menschen gegen das 
Sterben. Er meint, dass der Christ willig sterben kann und soll, und he- 
hauptet: 1. Der Glaube an Christus bedeutet, dass man nicht trauern 
muss, wenn Menschen in Christus sterben44; 2. Der Glaube an Christus 
hilft Christen, sich auf den Tod vorzubereiten und den Tod zu überwin- 
den45,· 3. Der Glaube an Christus hilft Christen, den Tod als wünschens- 
wert zu betrachten46. Besonders der dritte Punkt wird bei Güttel ausführ־ 
lieh behandelt.

In der zweiten Predigt wendet sich Güttel den drei Anfechtungen zu. 
Diese werden in enger Anlehnung an Luthers Sterbesermon behandelt. 
Wie schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Anfechtungen -  
Sünde, Tod und Hölle -  im Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber 
soll man den Blick auf Christus und die drei Gnadenbilder richten: Gnade, 
Leben und Himmel. Wie Luther, so will auch Güttel seinen Lesern die 
Botschaft von der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. Doch 
rhetorisch ist er weniger geschickt als Luther. Besonders deutlich ist dies 
daran zu sehen, wie er die drei Gnadenbilder behandelt. In der Beschrei- 
bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Güttel von Luther die direkte 
Anrede an den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht er 
nur noch in der dritten Person. Das dritte Gnadenbild deutet Güttel auf 
folgende Weise: ״Eben in dyesem hymels bylde / ist überwunden die Hel- 
le / vnnd die vngewysse versehung gewyß gemacht / So der sterbende kan 
glauben / das solchs alles / sey für yhnn geschehen / so wyrdt er gewyßlich 
yn(n) dem selben glauben endthalten"47. ...  Durch die Anwendung der 
dritten Person (״ So der sterbende kan glauben״ ) anstelle der direkten An- 
rede (״So du kannst glauben״ ) entsteht ein Abstand zwischen Autor und 
Leser, und die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt48. Der In- 
halt der Aussage bleibt jedoch derselbe wie bei Luther. Christus hat die 
Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende mag 
seines Heils gewiss sein. Die markanteste Abweichung Güttels von der 
Schrift Luthers besteht darin, dass er die Überwindung der Anfechtungen

44 Ein tro(e)stliche Sermon, av.
45 Ein tro(e)stliche Sermon, av־[aiv]r.
46 Ein tro(e)stliche Sermon, [aiv]r־bv.
47 Ein tro(e)stliche Sermon, biijv.
48 Vgl. S. Crowley und D. Hawhee: Ancient Rhetorics for Contemporary Students2. 

Boston 1999, 119-122.
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nicht M1t den Sakramenten verbindet. 1 dhie Sakramente werden 1n Cüttels
Schrift überhaupt nıcht erwähnt

Im dritten un: etzten Teil des Sermons sich Cüttel mi1ıt der Stit-
Lung der Seelenmessen auseinander. Von der Rechtfertigungslehre her ATl -

gumentiert CI, dass S1€e abgeschafft werden sollen*”.
Zusammentassend Cüttels Sterbeschrift |Die Überwindung der Ster-

beantechtungen 1St ın iıhr das zentrale Ot1ıv Güttel übernimmt 1n VCI-

kürzter FOorm die Beschreibung der Anfechtungen un: der ihnen nN-
gesEIzZteEN Cnadenbilder VO  - Luthers Sterbesermon. [DE1 el die sprach-
1C. Gestaltung der Gnadenbilder nıcht beachten scheint, wirken S@1-

Aussagen wenıger überzeugend als die Luthers. Seine Kernaussage ist
jedoch m1t der Luthers identisch: DDer Sterbende dart se1nes Heils ZEWI1SS
sSe1ıin I die Sterbesakramente werden VO  3 Cüttel nıcht erwähnt.

Euangelisch lere

{ die vierte un:! letzte Sterbeschriltt, die 1n diesem Beitrag behandelt werden
soll, 1st die aNONYINC, 1 re 523 bei Wolffgang Stol(elckel 1ın Leipz1ıg g —-
druckte Sterbeschrift miıt dem Titel Euangelisch lere Vn VEITINANUNGS 21-
Nes sterbende(n menschen den SAC.  te. vn letztef(r) hin
fart Ihr Autor scheint eın Sanz bestimmtes ublıkum aptum) 1m uge
en den sterbenden Lutheraner ın der dem alten Glauben treuen

Le1ipz1ıg In Le1ipzig hatte 1m re I die öffentliche Dıisputatıion
ber die Retformation stattgefunden, welcher Johannes Eck, Andreas
Bodenstein VOI Karlstadt und Martın Luther teilgenommen hatten. 1el1e
Leipziger Bürger hatten sich der Reformation angeschlossen, insbesondere
Kautleute un: Handwerker. Dıie Kirche un: die UnıLversıtät aber un: auch
der Landesfürst (GeOrg der Bärtige widersetzten sich der Reformation>“.

|DTS chrift Euangelisch lere lässt dass auch die Sterbeseel
OLE' VO  - diesen Spannungen nıcht unberührt blieb S1e unterrichtet nam-
ıch den sterbenden Lutheraner, w1ıe sich 1n der (‚egenwart eiınes rÖm1-
schen Priesters seınem Sterbebett verhalten soll, damıit CI guten e
W1SSenNs se1Ner lutherischen Überzeugung treu bleibt, zugleich aber den ro-
mischen riester überzeugt, dass eın altgläubiger Christ Se1 Di1e
Vermutung liegt nahe, dass altgläubige Priester olchen Personen die Be

Kın tro{e)stliche Sermon, C11”-CL1)P.
Wartenberg: Leipz1g The Ox{itord Encyclopedia of the Reformation 1996|],

416-417

nicht m it den Sakramenten verbindet. Die Sakramente werden in Güttels 
Schrift überhaupt nicht erwähnt.

Im dritten und letzten Teil des Sermons setzt sich Güttel m it der Stif- 
tung der Seelenmessen auseinander. Von der Rechtfertigungslehre her ar- 
gumentiert er, dass sie abgeschafft werden sollen49.

Zusammenfassend zu Güttels Sterbeschrift: Die Überwindung der Ster- 
beanfechtungen ist in ihr das zentrale Motiv. Güttel übernimmt in ver- 
kürzter Form die Beschreibung der Anfechtungen und der ihnen entgegen- 
gesetzten Gnadenbilder von Luthers Sterbesermon. Da er dabei die sprach- 
liehe Gestaltung der Gnadenbilder nicht zu beachten scheint, wirken sei- 
ne Aussagen weniger überzeugend als die Luthers. Seine Kernaussage ist 
jedoch mit der Luthers identisch: Der Sterbende darf seines Heils gewiss 
sein. Die Sterbesakramente werden von Güttel nicht erwähnt.

6. Euangelisch lere

Die vierte und letzte Sterbeschrift, die in diesem Beitrag behandelt werden 
soll, ist die anonyme, im Jahre 1523 bei Wolffgang Sto(e)ckel in Leipzig ge- 
druckte Sterbeschrift m it dem Titel Euangelisch lere vnd vermanung /  ei- 
nes sterbende(n) menschen / zu(o) den sacramenten vn(d) letzte(r) hin- 
fart. Ihr Autor scheint ein ganz bestimmtes Publikum (aptum) im Auge zu 
haben: den sterbenden Lutheraner in der dem alten Glauben treuen Stadt 
Leipzig. In Leipzig hatte im Jahre 1519 die erste öffentliche Disputation 
über die Reformation stattgefunden, an welcher Johannes Eck, Andreas 
Bodenstein von Karlstadt und Martin Luther teilgenommen hatten. Viele 
Leipziger Bürger hatten sich der Reformation angeschlossen, insbesondere 
Kaufleute und Handwerker. Die Kirche und die Universität aber und auch 
der Landesfürst Georg der Bärtige widersetzten sich der Reformation50.

Die Schrift Euangelisch lere lässt vermuten, dass auch die Sterbeseel־ 
sorge von diesen Spannungen nicht unberührt blieb. Sie unterrichtet näm- 
lieh den sterbenden Lutheraner, wie er sich in der Gegenwart eines römi- 
sehen Priesters an seinem Sterbebett verhalten soll, damit er guten Ge- 
Wissens seiner lutherischen Überzeugung treu bleibt, zugleich aber den rö- 
mischen Priester überzeugt, dass er ein guter altgläubiger Christ sei. Die 
Vermutung liegt nahe, dass altgläubige Priester solchen Personen die Be-

49 Ein tro(e)stliche Sermon, ciiv־ciijr.
50 G. Wartenberg: Leipzig. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 2 (1996), 

416-417.
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erdigung ın geweihter Erde verweıigerten, die sich als Anhänger Luthers
bekannten>‘!

Lhe ın der Euangelisc. Tere enthaltenen Cebete un Ermahnungen sind
ın erster Linıe für die Seelsorge Sterbebett edacht; jedoch tindet 114  —

in ihnen auch Anwelsungen darüber, WI1e€e e1ın Lutheraner ın eiıner rOomı1-
schen en habe

Obwohl 1n dieser chrift eın direkter 1NTI1IUSS VO  . Luthers Sterbeser-
110  >; spuren 1St, werden doch dieselben Themen behandelt Sakramen:-
te, Vergebung der Sünden und Sterbeanfechtung. Der Abschnitt be
steht aus einem ebet, welches ach dem Empfang des Abendmahls
sprechen ist Der Sterbende richtet seinen Herrn Jesus Christus.
Nachdem seine Sünden ekannt hat, versichert der Sterbende, dass
test deren Verzeihung glaubt: „ eIr du in deym testament mMır
verheissen ast das dein leyb fur mich vnd meın sund in tod geben 1st
vnd dein Ju(oJt 117 verzeyhuln)g melilner sund VEIBHOSSCH An olchem WOTIT

vn(d} zu{e)sagu{n }g deins munds zweyftffelt IM17r nıt _//5')._ Danach Versi1-
chert der Sterbende, dass CI auch 1m testen CGlauben daran sterben möch-
LC, dass ıhm das ewige Leben ist>. Hıer werden sowohl Luthers
Rechttertigungslehre als auch se1nNe Sakramentenlehre vermittelt.

Originell 1st der Autor in der Umgestaltung des Muotıvs der Antechtun-
CIl 1 etzten Abschnitt der Sterbeschritt Wıe 1n der Ars MmMOTIeENdI und
bei Luther, 1st auch 1er der Urheber der Antfechtung der Teutel. He
Anfechtung aber kommt ın der Gestalt des römischen Prıesters, der test-
zustellen versucht, O der Sterbende „Autt christisch“ oder „Luterisch”“
lst Am Anfang des Abschnitts, der die Überschrift „Vom Luther“ ragt,
WAarnt der Autor den Sterbenden, dass Sterhbebett der Angrift des Jleu-
els erwarten ist „ S50 du todtbett ligst WIr dich der ewtell
echten des glaubens a  ein oder wirt dir schicken des Babst botten

.//54' Aus der darauffolgenden Reihe VOIN tfünf Fragen un! fünf Antworten
entsteht eın fiktiver Dialog zwischen dem Priester und dem Sterbenden
\sermocIinatio und ethopoeia\”. Aus rhetorischer Perspektive betrachtet,
beabsichtigt dieser Dialog lehren (docere), nthält aber auf überraschende
Weise darüber hinaus Flemente der Kurzweil und Unterhaltung (delectare\®.

Vgl Kosloisky: The Reformation f the ead Death and Ritual ın Early
Modern („ermany, 50—-17 New ork 2000, S8—59

52 Euangelisch lere, 1 A]Y
Euangelisch lere, A  1)
Euangelisch lere, Aivi.

55 Vgl Ueding, AaU, 310—320
Vgl Ueding, AaU), 279-282

erdigung in geweihter Erde verweigerten, die sich als Anhänger Luthers 
bekannten51.

Die in der Euangelisch leie enthaltenen Gebete und Ermahnungen sind 
in erster Linie für die Seelsorge am Sterbebett gedacht; jedoch findet man 
in ihnen auch Anweisungen darüber, wie ein Lutheraner in einer römi- 
sehen Stadt zu leben habe.

Obwohl in dieser Schrift kein direkter Einfluss von Luthers Sterbeser- 
mon zu spüren ist, werden doch dieselben Themen behandelt: Sakramen- 
te, Vergebung der Sünden und Sterbeanfechtung. Der erste Abschnitt he- 
steht aus einem Gebet, welches nach dem Empfang des Abendmahls zu 
sprechen ist. Der Sterbende richtet es an seinen Herrn Jesus Christus. 
Nachdem er seine Sünden bekannt hat, versichert der Sterbende, dass er 
fest an deren Verzeihung glaubt: ״O herr so du in deym testament / mir 
verheissen hast / das dein leyb fur mich vnd mein sund in tod geben ist / 
vnd dein blu(o)t in verzeyhu(n)g meiner sund vergossen / An solchem wort 
vn(d) zu(e)sagu(n)g deins munds / zweyffelt mir nit .. ."52. Danach versi- 
chert der Sterbende, dass er auch im festen Glauben daran sterben möch- 
te, dass ihm das ewige Leben zugesagt ist53. Hier werden sowohl Luthers 
Rechtfertigungslehre als auch seine Sakramentenlehre vermittelt.

Originell ist der Autor in der Umgestaltung des Motivs der Anfechtun- 
gen im letzten Abschnitt der Sterbeschrift. Wie in der Ais moiiendi und 
bei Luther, so ist auch hier der Urheber der Anfechtung der Teufel. Die 
Anfechtung aber kommt in der Gestalt des römischen Priesters, der fest- 
zustellen versucht, ob der Sterbende ״gutt christisch" oder ״Luterisch" 
ist. Am Anfang des Abschnitts, der die Überschrift ״Vom Luther״ trägt, 
warnt der Autor den Sterbenden, dass am Sterbebett der Angriff des Teu- 
fels zu erwarten ist: ״ So du am todtbett ligst / so wirtt dich der tewfell an- 
fechten des glaubens halbe(n) oder wirt dir zu schicken des Babst hotten 
.. ."54. Aus der darauffolgenden Reihe von fünf Fragen und fünf Antworten 
entsteht ein fiktiver Dialog zwischen dem Priester und dem Sterbenden 
[seimocinatio und ethopoeia)55. Aus rhetorischer Perspektive betrachtet, 
beabsichtigt dieser Dialog zu lehren (doceie), enthält aber auf überraschende 
Weise darüber hinaus Elemente der Kurzweil und Unterhaltung (delectaie)56.

51 Vgl. C.M. Koslofsky: The Reformation of the Dead: Death and Ritual in Early 
Modern Germany, 1450-1700. New York: 2000, 58-59.

52 Euangelisch lere, [A]v.
53 Euangelisch lere, [A]v-Aijr.
54 Euangelisch lere, [Aiv]r.
55 Vgl. Ueding, AaO, 319-320.
56 Vgl. Ueding, AaO, 279-282.

43



LDie rage des Priesters 1st allgemeın: p} * spricht der prister
dir hıstu auch Luterisch? S{ antwort Im ich wolt das ich gutt christisch
wWwWer Luther i1st fur mich nıtt crewtzigt bin ich In SC YIIL nıt
tawtft ich glau 1n goL vatter almechtigel(n]) etc4#>/ LDıie rage des Priıesters
wird mit Absicht missverstanden. Dadurch erregt die Antwort ergnügen.
Der TrTiester soll dem Ergebnis kommen, dass der Sterbende entweder
gegenüber Luther ablehnen ist oder VO:  m Luther nichts weilß. Im Cirunde
aber bie1ibt die rage unbeantwortet. [ )a der Autor dem Priester nıcht C] -

au weıter nachzuhaken, erweckt dieser letztendlıic eınen e{i{wAaASs
laächerlichen Eindruck

uch die Antwort auf die vIıerte rage basiert auf deren Missverstehen.
„Spricht er] prister glaubstu auch das ibeln!| sacramelnt synd? sprich
ich glaub w as eın Crısten meIN}SC. glauben soll vn{(d) arum hab ich
begert der SaAcCcramen das 1C. S1e nıt verachten wil vn{(d} wan 1r hundert
WeIrn ich wolt S1E fur sacrameln!t aitein vnd beger 1r wolt VO  k soliıcher

nıt wıder mit inr disputirn ich bin ım einfteltig etc  /:58‘ Miıt der
Frage ach den siehen Sakramenten beabsichtigt der Priester den Sterben-
den dazu Provozlıeren, dass antwortet, dass (wie Luther iehrt) 1Ur

zwel Sakramente gibt sich provozlieren lassen, täuscht der Ster-
en! VOIL, dass C171 Luthers Lehre VO  \ den Sakramenten nicht kennt, und
antwortet mıt eıner absurden und eshalb auch vergnügenden Hyperbel:
uch wWwWenn CS hundert Sakramente gäbe, WO. S1e 1n ren haiten

Zusammentassend 7ZUI Sterbeschrift Euangelisch lere: 1esSe chrift 1Sst
eın Zeıtzeugni1s für die ahre, ın welchen Leipziger Bürger unfer altgläubi-
CI Herrschaift ach Luthers Lehre en un sterben versuchten.
Die Kernaussage der chrıift besteht AaUS$s Luthers Rechtfertigungslehre.
Dem Sterbenden, der die Sterbesakramente empfängt, wird versichert,
dass ihm 1n den Sakramenten die Vergebung der Sünden 1st und
dass sich auf diese Zusage verlassen könne. Dementsprechend kann
auch se1ines Heils ZEW1SS eın Die Sterbeanfechtungen 1mM Sınne der ATrs

moriendi oder auch 1m Sinne Luthers tallen W: Statt dessen besteht die
Sterbeanfechtung Adus den Fragen des römischen Beichtvaters, der teststel-
ien möchte, ob INnan „gut christisch“ se1 und 1n geweihter Erde beerdigt
werden mMag oder als Ketzer 1n ungeweihte Erde gelegt werden soll DıIie
sprachliche Gestaltung dieses Abschnittes ber die Sterbeanfechtung der
fingierte Dialog dient der Veranschaulichung der Botschaft des Vertassers.

57 Euangelisch lere, Aiv/”.
Euangelisch lere, Aiv[*.

Die erste Frage des Priesters ist ganz allgemein: ״ .. .spricht der pris ter zu 
dir bistu auch Luterisch? so antwort jm / ich wolt das ich gutt christisch 
wer / Luther ist fur mich nitt crewtzigt / so bin ich jn seym namen nit ge- 
tawft / ich glaub in got vatter almechtige(n) etc57״ . Die Frage des Priesters 
wird mit Absicht missverstanden. Dadurch erregt die Antwort Vergnügen. 
Der Priester soll zu dem Ergebnis kommen, dass der Sterbende entweder 
gegenüber Luther ablehnend ist oder von Luther nichts weiß. Im Grunde 
aber bleibt die Frage unbeantwortet. Da der Autor dem Priester nicht er- 
laubt, weiter nachzuhaken, erweckt dieser letztendlich einen etwas 
lächerlichen Eindruck.

Auch die Antwort auf die vierte Frage basiert auf deren Missverstehen. 
 Spricht (der) prister. glaubstu auch das sibe(n) sacrame(n)t synd? sprich״
ich glaub was ein cristen me(n)sch glauben soll / vn(d) darumb so hab ich 
begert der sacrament das ich sie nit verachten wil / vn(d) wan ir hundert 
wern / ich wolt sie fur sacrame(n)t halte(n) / vnd beger ir wolt von solicher 
matery nit wider mit mir disputirn ich bin jm zu einfeltig etc58״ . Mit der 
Frage nach den sieben Sakramenten beabsichtigt der Priester den Sterben- 
den dazu zu provozieren, dass er antwortet, dass es (wie Luther lehrt) nur 
zwei Sakramente gibt. Statt sich provozieren zu lassen, täuscht der Ster- 
bende vor, dass er Luthers Lehre von den Sakramenten nicht kennt, und 
antwortet mit einer absurden und deshalb auch vergnügenden Hyperbel: 
Auch wenn es hundert Sakramente gäbe, wolle er sie in Ehren halten.

Zusammenfassend zur Sterbeschrift Euangelisch leie: Diese Schrift ist 
ein Zeitzeugnis für die Jahre, in welchen Leipziger Bürger unter altgläubi- 
ger Herrschaft nach Luthers Lehre zu leben und zu sterben versuchten. 
Die Kemaussage der Schrift besteht aus Luthers Rechtfertigungslehre. 
Dem Sterbenden, der die Sterbesakramente empfängt, wird versichert, 
dass ihm in den Sakramenten die Vergebung der Sünden zugesagt ist und 
dass er sich auf diese Zusage verlassen könne. Dementsprechend kann er 
auch seines Heils gewiss sein. Die Sterbeanfechtungen im Sinne der ais 
moriendi oder auch im Sinne Luthers fallen weg. Statt dessen besteht die 
Sterbeanfechtung aus den Fragen des römischen Beichtvaters, der feststel- 
len möchte, ob man ״gut christisch״ sei und in geweihter Erde beerdigt 
werden mag oder als Ketzer in ungeweihte Erde gelegt werden soll. Die 
sprachliche Gestaltung dieses Abschnittes über die Sterbeanfechtung -  der 
fingierte Dialog -  dient der Veranschaulichung der Botschaft des Verfassers.

57 Euangelisch lere, [Aiv]v.
58 Euangelisch lere, [Aiv]v.



chluss

Fuür die Retormatoren war die Botschaft VOIN der Rechtfifertigung durch den
Cilauben der wesentliche Trostgrund angesichts des es IDEN ema der
Sterbebereitung wurde 1n unterschiedlichen Situationen angesprochen,
sowohl mündlıch als auch schriftlich, 1n Brieten, 1n Predigten und Sermo-
NCN, 1n Handreichungen für Sterbebegleiter. Durch den ruck konnten
diese Chrıtten eınen weıten Leserkreis erreichen un: sowohl ZUT7 an
stigen Sterbebereitung dienen als auch Sterbebett gelesen oder BC-
lesen werden. Im welteren Sinne konnten diese gedruckten Schritten ZUT

Verbreitung der reformatorischen Te beitragen un: dadurch Menschen
für S1e gewıinnen.

DiIie Kernaussage ist 1n allen vier 1er behandelten Schritten die gleiche:
(iottes Sohn Ist Kreuz für den Sunder gestorben, dadurch sSind sSe1Nne
Sünden vergeben, un kann Se1INESs Heils SgEeW1SS Se1iNn 1ese Botschaft
wird aber VÜO  - den verschiedenen Vertassern unterschiedlich tormuliert.
uch aut die Sprac.  iche Gestaltung der Sterbebücher wird 1n der Regel
besonderer Wert gelegt, denn die eser sollen nicht belehrt, sondern
auch dazu bewegt werden, ach der retormatorischen Lehre getrost le
ben und sterben.

DIie retormatorischen Sterbebücher können als Brücke zwischen der
Sterbebereitung des Mıttelalters un! der Moderne angesehen werden. In
vielen Punkten sind die Anweısungen Zufr Sterbebegleitung 1mMm modernen
Evangelischen Gesangbuch denen der spätmittelalterlichen ATS moriend!
och hnlich eute wıe 1m Mittelalter wird der Sterbende mıt dem
schen Wort, dem Vaterunser, Beichte und Abendmahl, und schließlich e1-
nem Sterbesegen begleitet. och die Heilsgewissheit, die ın den Liedstro-
phen und Gebeten ZU Ausdruck kommt, 1st das Erbe der Retormation.

Im modernen Evangelischen Gesangbuch kämpft der Sterbende nicht
mehr mıt dem Teutel und der VOIl ihm eingegebenen Verzweiflung
(:ottes nade, sondern mit den eıgenen Schmerzen und miıt der Todes-
turcht DIie Liedstrophen und Schrittstellen setzen VOIAaUS, dass der Ster-
eN! se1nes Heils SEWI1SS sSe1Nn annn Trotzdem aber können Angst und
Schmerzen den Sterbenden iIns weılelin versetzen, und darum bittet
„Lass mich deiner Na: SEW1SS werden. Gib mır die Zuversicht des CeWwW1-
CI Lebens‘“>? Mıt diesen Cebetsworten 111 ich meılınen Beıtrag beenden

Austra Reıinıs, Princeton Theoogical Seminary, BOox 5 204, Princeton,
08542-5204

50 Evangelisches Gesangbuch, AaQ, Nr. 035
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7· Schluss

Für die Reformatoren war die Botschaft von der Rechtfertigung durch den 
Glauben der wesentliche Trostgrund angesichts des Todes. Das Thema der 
Sterbebereitung wurde in unterschiedlichen Situationen angesprochen, 
sowohl mündlich als auch schriftlich, in Briefen, in Predigten und Sermo- 
nen, in Handreichungen für Sterbebegleiter. Durch den Druck konnten 
diese Schriften einen weiten Leserkreis erreichen und sowohl zur langfri- 
stigen Sterbebereitung dienen als auch am Sterbebett gelesen oder vorge- 
lesen werden. Im weiteren Sinne konnten diese gedruckten Schriften zur 
Verbreitung der reformatorischen Lehre beitragen und dadurch Menschen 
für sie gewinnen.

Die Kemaussage ist in allen vier hier behandelten Schriften die gleiche: 
Gottes Sohn ist am Kreuz für den Sünder gestorben, dadurch sind seine 
Sünden vergeben, und er kann seines Heils gewiss sein. Diese Botschaft 
wird aber von den verschiedenen Verfassern unterschiedlich formuliert. 
Auch auf die sprachliche Gestaltung der Sterbebücher wird in der Regel 
besonderer Wert gelegt, denn die Leser sollen nicht nur belehrt, sondern 
auch dazu bewegt werden, nach der reformatorischen Lehre getrost zu le- 
ben und zu sterben.

Die reformatorischen Sterbebücher können als Brücke zwischen der 
Sterbebereitung des Mittelalters und der Moderne angesehen werden. In 
vielen Punkten sind die Anweisungen zur Sterbebegleitung im modernen 
Evangelischen Gesangbuch denen der spätmittelalterlichen ars moriendi 
noch ähnlich. Heute wie im M ittelalter wird der Sterbende mit dem bibli- 
sehen Wort, dem Vaterunser, Beichte und Abendmahl, und schließlich ei- 
nem Sterbesegen begleitet. Doch die Heilsgewissheit, die in den Liedstro- 
phen und Gebeten zum Ausdruck kommt, ist das Erbe der Reformation.

Im modernen Evangelischen Gesangbuch kämpft der Sterbende nicht 
mehr mit dem Teufel und der von ihm eingegebenen Verzweiflung an 
Gottes Gnade, sondern m it den eigenen Schmerzen und m it der Todes- 
furcht. Die Liedstrophen und Schriftstellen setzen voraus, dass der Ster- 
bende seines Heils gewiss sein kann. Trotzdem aber können Angst und 
Schmerzen den Sterbenden ins Zweifeln versetzen, und darum bittet er: 
 -Lass mich deiner Gnade gewiss werden. Gib mir die Zuversicht des ewi״
gen Lebens59״. Mit diesen Gebetsworten will ich meinen Beitrag beenden.

Austra Reinis, Princeton Theoogical Seminary, Box 5204, Princeton, 
NJ 08542-5204

59 Evangelisches Gesangbuch, AaO, Nr. 935.
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